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®r. Don ©neift: llnfere ©riefe — untere ärgfteu getnbe.

llnfere 25riefe — unfere ärgffen gcinbe.
50on ®r. Don ©neift.

553

gnbent ©oettje ben SCugfhritdj tat: „llnfere
©riefe ftnb nnfere ärgften geinbe", fpradj er
eine grojje 2BaI)rI)eit aug. Über bag, toag toit
fc^riftliif) aug ber fpanb geben, rtnb toorin toit
getoiffermafsen ein Stüd unfereg Setbft bent
anbetn überlaffen, Ijaben toit ïein ©èrfûgungg»
redjt metjr. Sicher begog fid) biefer Slugfjmth
barauf, toie oft bag anbetn Mitgeteilte einer
falfd^en ^Beurteilung unterliegt ober unê buret)
gnbigïretion eineg ©ritten ltnannel)iulicf)!eiten
aug bet fdjriftlidjen §ïugff>racfje ettoad)fen
formen.

Mit bemfelben ©edjt jebodj mûffèn toir ung
ïtar machen, bafg nodj anbere ©efidjtgbunïte
gu berüdftdjtigen finb bei ber ©Ijaraïteriftiï beg
bon ung ©efdjriebenen. Midjt mit llnredjt
tjeijjt eê im ©olïgmurtb: „geige mir ©eine
©riefe, unb id) toil! ©it fagen, toet ©u bift."
Sin feber toirb beim ©mbfang eineg ©riefeg
feine Sdjtüffe begügtidj beg Sdjreiberg gießen,
unb gtoat ift eg nidjt blofj ber gntjatt beg ©e=

fdjriebenert, bie barin gum Slugbrud gebradj=
ten ©ebanïen felbft, fonbern audj bag äußere
©etoanb, in bag biefe ©ebanïen geïleibet finb,
bie STugbrrtdgtoeife, ber (Stil, bie Sorgfalt, unb
nod) unenbtid) biete ïleirte Merïmate, bie ben
©erfaffer ïenngeidjnen. Mun toeijj eg tooljl ein
jeher bon fidj felbft redjt gut, baff er geneigt ift,
fic^ ein ©itb bon bem Stbfenber beg emf>fan=
genen Scïjreibeng gu enttoerfen je nadj bem
©inbrud, ben biefe Seiten in itjm Ijerborrufen.
„Ex ungue leonem."

Ilm fo metjr muff eg tounber netgmen, mit
toie toenig Sorgfalt Ijäufig bei bem SIBfaffen
eineg ©riefeg berfatjren toirb. Midjt fetten er»
tjatten toit ©riefe, bie bon gtûdjtigïeitgfehlern
toimmeln, ein geidjen, baff fid) ber Schreiber
nidjt bie Mûtje nat)iu, feine geilen rtodj einmal
burdjgutefen, bebor er fie bem Sdjtunbe beg

©rieffafteng anbettraut. Mandje toieber legen
nidjt genügenden SBert auf bie gnterpunïtion,
obgteid) eg auf ber ipanb liegt, baff ber @mf>=

fanget bieHeidft feinen fetjr fdjmeidjelhaften ©e=

griff bon unfetet grantutatiïatifdjen Sïugbit»
bung ertjätt, fatlë er eg begügtidj biefeg Sßunf»
teg fo genau nimmt, toie eg bei einem jeben
ber gad fein fottte. Seiber finben toit biefe
beiben letztgenannten geïjlet gerabe redjt b)äu=

fig bei ©amen, unb gtoar redjt oft aud) bei

jenen, bie eine tabettofe Sd)utbitbung genoffen,

bei benen atfo jene Mängel nur auf gjtüdjtig»
Seit gurüdgufütjren finb. £>b jebodj ber ©tu»

bfänger biefeg Sdjreibeng nadjficijtig genug ift,
biefen Milberungggrunb angunefimen, ift red^t
fraglich, SM etjer möglich ift eg, bafj bie

Schreiberin in feinen Slugen bertiert, inbem et
feine bietteicht recht fataten Sdjtüffe aug jenen
ïteinen fgnïorreïtijeiten gietjt. ©afj manche
©tiefe nicht fetten eine ütugtefe ber unfdjönften
Stilblüten enthalten, ift oft genug ebenfattg auf
bie Zad)Iäffigfeit gurüdgufütjren, bie beim
©rieffdjreiben gang unb gäbe bei bieten ift.

@3 ift fonbetbat, bafj fogar Menfdjen, bie
eitel genug finb, um ben Sßunfdj gu Sjegen, boit
anbern in jeher ©egietjung recht S)oc^ betoertet
gu toerben, fich nicht ïlar machen, baff fhon
butch toenige, nac^täffig hingetoorfene geilen
bag ©itb bet ©abettofigïeit, baê anbere fich bon
ihnen enttoarfen, getrübt toerben ïann. ©3 ift
unglaublich, toaê inbegug auf bie mangetnbe
Sorgfalt in ber ^anbfhrift gefünbigt toirb,
ober toie ungemein häufig burch fc^iefe Sinien»
führung ber ©otateinbrud eineë ©riefeê ber=
borben toirb. Setbft baê etegantefte ©rieff>a=
biet täufcht ben ©mfifänger nicht I)intoeg über
biefe betfdjiebenen ©ernachtäffigungen, bie un=
fer Sdjônbeitêfinn eigentlich für unftatthaft
erïtâren mü^te, unb fhtoerlich toerben gehler,
toenn fie aud) auf gtûdjtigïeit gurüdguführen
firtb, baê §Infehen beê ©rieffchreiberê in ben
Slugen best SIbreffaten erhöhen. toürbe gut
fein, toenn toir felbft bei ber geringfügigften
fdjtiftlichen Zeitteilung ung ïlar machten, baç
ber ©mpfanger ftet§ eine SIrt Spiegetbilb unfe=
reg inneren Zfenfhen in unferen geilen gu et=
btiden geneigt ift, unb mit ©echt, ©rtoarten
toir tool)! ©ad)fidjt bei anbern begüglidj ettoaiger
©achtäffigfeiten in unferen ©oilettenangetegem
heitert? ©er fel)tenbe ®nof>f, ber gerfhliffene
3ïod üerurtgieren urtg; bod) ebenfotoenig toirb
ung bergiehen, toertn unfere ©riefe ben Stenn
pet beg Zîangetg an Sorgfalt tragen. Studj
geitmanget bitrfte nicht atg ©ntfhutbigungg»
grttnb gelten, benn eg ift nicht gerabe rüdfidjtg=
boll, eg ben ©mhfänger unferer fdjtiftlidjen
Mitteilung entgelten gu taffen, bajg toir ge=

nötigt toaren, in ©ite bie Shriftgüge tjingutoen
fen. ©ie ©riefe finb bag Éteib, in bem ber
tShdturmenfdj feine ©ebanïen htnaug ing
©Seite fpagieren führt, unb barum ift eg eben»

Dr. von Gneist: Unsere Briefe — unsere ärgsten Feinde.

Unsere Briefe — unsere ärgsten Feinde.
Von Dr. von Gneist.
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Indem Goethe den Ausspruch tat: „Unsere
Briefe sind unsere ärgsten Feinde", sprach er
eine große Wahrheit aus. Über das, was wir
schriftlich aus der Hand geben, und worin wir
gewissermaßen ein Stück unseres Selbst dem
andern überlassen, haben wir kein Verfügungs-
recht mehr. Sicher bezog sich dieser Ausspruch
darauf, wie oft das andern Mitgeteilte einer
falschen Beurteilung unterliegt oder uns durch
Indiskretion eines Dritten Unannehmlichkeiten
aus der schriftlichen Aussprache erwachsen
können.

Mit demselben Recht jedoch müssen wir uns
klar machen, daß noch andere Gesichtspunkte
zu berücksichtigen sind bei der Charakteristik des
von uns Geschriebenen. Nicht mit Unrecht
heißt es im Volksmund: „Zeige mir Deine
Briefe, und ich will Dir sagen, wer Du bist."
Ein jeder wird beim Empfang eines Briefes
seine Schlüsse bezüglich des Schreibers ziehen,
und zwar ist es nicht bloß der Inhalt des Ge-
schriebenen, die darin zum Ausdruck gebrach-
ten Gedanken selbst, sondern auch das äußere
Gewand, in das diese Gedanken gekleidet sind,
die Ausdrucksweise, der Stil, die Sorgfalt, und
noch unendlich viele kleine Merkmale, die den
Verfasser kennzeichnen. Nun weiß es wohl ein
jeder von sich selbst recht gut, daß er geneigt ist,
sich ein Bild von dem Absender des empfan-
genen Schreibens zu entwerfen je nach dem
Eindruck, den diese Zeilen in ihm hervorrufen.
„Ülx UNMV löONöM."

Um so mehr muß es wunder nehmen, mit
wie wenig Sorgfalt häufig bei dem Abfassen
eines Briefes verfahren wird. Nicht feiten er-
halten wir Briefe, die von Flüchtigkeitsfehlern
wimmeln, ein Zeichen, daß sich der Schreiber
nicht die Mühe nahm, seine Zeilen noch einmal
durchzulesen, bevor er sie dem Schlunde des

Briefkastens anvertraut. Manche wieder legen
nicht genügenden Wert auf die Interpunktion,
obgleich es auf der Hand liegt, daß der Emp-
fänger vielleicht keinen sehr schmeichelhaften Be-
griff von unserer grammatikalischen Ausbil-
dung erhält, falls er es bezüglich dieses Punk-
tes so genau nimmt, wie es bei einem jeden
der Fall sein sollte. Leider finden wir diese

beiden letztgenannten Fehler gerade recht häu-
fig bei Damen, und zwar recht oft auch bei

jenen, die eine tadellose Schulbildung genossen,

bei denen also jene Mängel nur auf Flüchtig-
keit zurückzuführen sind. Ob jedoch der Em-
pfänger dieses Schreibens nachsichtig genug ist,
diesen Milderungsgrund anzunehmen, ist recht
fraglich. Viel eher möglich ist es, daß die

Schreiberin in seinen Augen verliert, indem er
seine vielleicht recht fatalen Schlüsse aus jenen
kleinen Inkorrektheiten zieht. Daß manche
Briefe nicht selten eine Auslese der unschönsten
Stilblüten enthalten, ist oft genug ebenfalls auf
die Nachlässigkeit zurückzuführen, die beim
Briefschreiben gang und gäbe bei vielen ist.

Es ist sonderbar, daß sogar Menschen, die
eitel genug sind, um den Wunsch zu hegen, von
andern in jeder Beziehung recht hoch bewertet
zu werden, sich nicht klar machen, daß schon

durch wenige, nachlässig hingeworfene Zeilen
das Bild der Tadellosigkeit, das andere sich von
ihnen entwarfen, getrübt werden kann. Es ist
unglaublich, was inbezug auf die mangelnde
Sorgfalt in der Handschrift gesündigt wird,
oder wie ungemein häufig durch schiefe Linien-
führung der Totaleindruck eines Briefes ver-
dorben wird. Selbst das eleganteste Briefpa-
Pier täuscht den Empfänger nicht hinweg über
diese verschiedenen Vernachlässigungen, die un-
ser Schönheitssinn eigentlich für unstatthaft
erklären müßte, und schwerlich werden Fehler,
wenn sie auch auf Flüchtigkeit zurückzuführen
sind, das Ansehen des Briefschreibers in den
Augen des Adressaten erhöhen. Es würde gut
sein, wenn wir selbst bei der geringfügigsten
schriftlichen Mitteilung uns klar machten, daß
der Empfänger stets eine Art Spiegelbild unse-
res inneren Menschen in unseren Zeilen zu er-
blicken geneigt ist, und mit Recht. Erwarten
wir Wohl Nachsicht bei andern bezüglich etwaiger
Nachlässigkeiten in unseren Toilettenangelegen-
heiten? Der fehlende Knopf, der zerschlissene
Rock verunzieren uns; doch ebensowenig wird
uns verziehen, wenn unsere Briefe den Stem-
pel des Mangels an Sorgfalt tragen. Auch
Zeitmangel dürfte nicht als Entschuldigungs-
gründ gelten, denn es ist nicht gerade rücksichts-
voll, es den Empfänger unserer schriftlichen
Mitteilung entgelten zu lassen, daß wir ge-
nötigt waren, in Eile die Schriftzüge hinzuwer-
fen. Die Briefe sind das Kleid, in dem der
Kulturmensch seine Gedanken hinaus ins
Weite spazieren führt, und darum ist es eben-
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folnentg gleichgültig, tote bie Stoitette itnfeter
©eifieëïmher Beftpaffen ift, une eë toicptig er=

fcpemt, uîtferen äußeren 3Ji'enfd)en fo einguïtei»
bén, bafs bec Sdjânheitëftnn uitferex 3eitgenof=

feit nidjt peinlich Berührt ober toenig icTjirteidjcf=

hafte Sdjlitffe auf unfer SetBft baraitë etttnom»
men toerben tonnen. — „Rupien fcpon mu| eë

ber SKeufüj, toaë fcpön ift in feber Segtepung."

fUus fKafur unb Kultur.
Sicpt» ttjtb SdjattettBihtme. ®aë SicpfBe»

brirfniê ber Säume ift fepr Berfdpcben unb ba=

nach audj baë Serhalten ber Qtoeige unb Stät»
ter. Sei ftarïem SirîjtBebiirfnië hängen bie

Stätter unb finb Hein unb berB, ftehen auch

fo, baff fie fiep nicht gegenfeitig Befcpatten, fo

ift eë g. S. auëgefprodjen Bei ber Sirïe. ©in
„ScpattenBaum" ift bie Sudje. ©in folcper
fuept bann aBer auch baë Sidjt in ben SBatbBe»

ftänben natp Sîôgticpïeit auëgumipert ober ein»

gufctrtgen, Sagu bient u. a. ein ftbdroerfartiger
SïufBau, geeignete (Stellung ber Qtoeige unb ber
bann größeren Stätter. Stitch bie SorfenBit»
bung ift baBei ïertngetcpnenb : fie ift gering Bei

ber Sudje, ftärter Bei ber ©idje, atë „Siäjt»
Baum", namlicp gum Sämig gegen ftarïe Son»
rtenftraplung. Studj an ben jungen ißftangen
er'fennt man bie SIrt beë SidjtBebûrfmffeë.
So toapfen junge Suchen im fdjattigert SBatb

gut auf, junge Sirten aBer forbern tipte,
fptoapfiefpattete Stanborte. Stan ftubiere atteë
bieë einmal auf Spagiergängen.

Saprungêmittet, Sitamtue tutb Somte. Sie

neueften gürfpungen paBen ergeBen, baff ber

©epatt an Sitantinen in grüpten unb ©eniü»
fen Bei fonnenarmen unb regenreipen 3>apreë=

geiten fepr gering ift., @ë folgt baraitë, baff bie
Sitantine auêfplieffltp ein Sßrobutt ber Sonne
finb. Sßeiter ift feftgeftettt toorben, baff ber

©epatt an Sitantinen in ber Stilp Bei Stieren,
bie mit Strodenfutter ernährt toerben, Biel ge=

ringer ift atë Bei Siel), baë frifdjeë ©rünfutter
ober SBeibe erpätt. SDiefe ©rfaprungen paBen
bagu gefüprt, Serfitpe mit ber Seftraplitng Bon

Saprungêmittetn gu macpen, bie äufferft günftig
auêgefatlen finb. ©urp Serfupe Bon beittfpen
Strgten in jüngerer Qeit finb Bitaminarme Sap»
rungëmittet buidj Seftraptung mit fiinfttiper
^openfonne gu ^eitnaprungen gemacht morben,
bie namenttid) Bei ber Seïampfung ber Sapi»
tiê Sertoenbung gefunben paBen. $)ie Serfucpe
füllen fpäter in größerem Umfange Bei ©emüfe»

fritpïulturen gitr Slntoenbung gelangen, toeiff
bie „St. f. S." gu Berid)ten, um einerfeitë ben

Sitaminreicptum gu förbern, anberfeitë bitrd)
Seftraptung baë SSapëtum gu Befcpteunigen.

23üd)erfd)au.
Stöbert 2B alter: Sie §aï)neufomijbie, in 3

Sitten. £eft 40 Sf- Sfteclamë UniBcifal=23ibtiott)eï,
Seipgig.

fftoBeit SBatteië „^apnentomöbie" ift in ipiei ei»
pen Pfaffmtg Boraepmlidj all ©paiatteilomöbie ge»
tnextet xtnb Bietfadj gefpielt iooiben. Oiefe Sing»
gaBe gibt bie eiioeitexte, enbgültige ©eftaltung mit
neuex unb ftäitfiei £anblung alë ©pidfalglomöbie
giofjen ©tilê.

©dfweiger ®ïieg§geftf)id)ie. §eft 5. SSextag: Obéi»
liiegllommiffaiiat beë ©ibgenöffifdfen SFlilitäibe»
paitementë in 50exn.

3m 1. Eapitel bepanbelt S ï) e o b o i 5DtiiItex
SBoIfei ,,$aê 3al)ib unb e it bei Slam
Benltiennung" auf ©innb eine! xeidjen
CntettenmateiialS. Sex ©uid)bxu4 beë neuen
©lauBenë in bei ©ibgenoffenfepaft untex bei giif)»
xung beë politifd) toeitblidenben unb tüpnen UI»
xid) 3Btit8ti/ bie 3eü bei Stappeleiliiege, bie @e=

genxefoxmation, bei tatlxäftige Subinig ^ßfllffcr,
in meinem fid) bei ©eift bei tatpolifdien Sieftau»
lation beitöipeit, iueiben in allgemein beiftänbti»
cpei itnb unpaiteiifdjei SBeife gefcpilbeit, bie gei»
ftig»xeligiöfen ©emegitngen inie bie cpaialteigei»
ftöienbe ©u<pt nad) ©elb itnb 5Blad)t — bie aud)
unfeie 3eü toiebei Bepeufdit — in ipien funpt»
Baien folgen füi unfei ©emeiniuefen, olme übei»
tieibenbe gaibengebung, padenb baigeftettt.

Slidjt minbei inteieffant fadjtid) nnb iuaim
Iueiben unê bieSefieiung Bon ©enf unb
bie SSeieinigung beë âBaiabttanbeë
mit bei © dj to e i 5, 1526—1603, buid) Sr.
grancië be ©ine, Siofeffor an bei llnibei»
fität ©enf, napegeBiac^t. 6 iBignetten begleiten ben
Sejt unb 4 Éaiten oiientieien übei ©djtadjten»
gang unb p>oIitifcE)e SBeiänbeiitngen. ®aë 2Beit
baif jebem ©dgneijei, bei an bei @efd)id)te feineë
93ateilanbeë Anteil nimmt/ unBebentüd) empfopten
loeiben.

Stelaftton: Dr. IIb. Sßögtlin, Sürid), ©ufenberBftr. 96. (SSeitcäße nur an biefe SIbceffe!) Xtnberlangt eingefanbten Beiträgen
mu6 baê Sftüdborto beigelegt toerben. $tud unb ißeriag bon SDÎûUer, SEierber & So., SSJotfBadiftralje 19, 3ürid).

Snfertionêpreife für ftf)toeiä. ätnseigen: Vi ©eite gr. 180.—, Va ©eile S-r. 90.—,

für auêfânb. Urfbrung®: Vi Seite gr. 200.—, % ©eite gr. 100.-
Vi ©eite gr. 45.—, Vs Seite gr. 22.50, Vis Seite gr. 11.25

-, Vi Seite gr, 50.—, '/s Seite gr. 25.—, Vis Seite gr. 12.50

ütUeiniae- Slnseigenannabme: ätnnoncen^eibebition Olubolf SRoffe, 8ürid), Safel, âlarau, Sern, SBiel, ©larttê, ©djoffbaufen,
©olot^urn, @t. ©allen.

554 Aus Natur und Kultur. — Bücherschau.

sowenig gleichgültig, wie die Toilette unserer
Geisteskinder beschaffen ist, wie es wichtig er-
scheint, unseren äußeren Menschen so einzuklei-
den, daß der Schönheitssinn unserer Zeitgenos-

sen nicht peinlich berührt oder wenig schmeichel-

hafte Schlüsse auf unser Selbst daraus entnam-
men werden können. — „Fühlen schon muß es

der Mensch, was schön ist in jeder Beziehung."

Aus Natur und Kultur.
Licht- und Schattenbäume. Das Lichtste-

dürfnis der Bäume ist sehr verschieden und da-

nach auch das Verhalten der Zweige und Blät-
ter. Bei starkem Lichtbedürfnis hängen die

Blätter und sind klein und derb, stehen auch

so, daß sie sich nicht gegenseitig beschatten, so

ist es z. B. ausgesprochen bei der Birke. Ein
„Schattenbaum" ist die Buche. Ein solcher

sucht dann aber auch das Licht in den Waldbe-
ständen nach Möglichkeit auszunützen oder ein-
zusangen. Dazu dient u. a. ein stockwerkartiger
Aufbau, geeignete Stellung der Zweige und der
dann größeren Blätter. Auch die Borkenbil-
dung ist dabei kennzeichnend: sie ist gering bei
der Buche, stärker bei der Eiche, als „Licht-
bäum", nämlich zum Schutz gegen starke Son-
nenstrahlung. Auch an den jungen Pflanzen
erkennt man die Art des Lichtbedürsnisses.
So wachsen junge Buchen im schattigen Wald
gut auf, junge Birken aber fordern lichte,
schwachbeschattete Standorte. Man studiere alles
dies einmal auf Spaziergängen.

Nahrungsmittel, Vitamine und Sonne. Die

neuesten Forschungen haben ergeben, daß der

Gehalt an Vitaminen in Früchten und Gemü-
sen bei sonnenarmen und regenreichen Jahres-
zeiten sehr gering ist.. Es folgt daraus, daß die

Vitamine ausschließlich ein Produkt der Sonne
find. Weiter ist festgestellt worden, daß der

Gehalt an Vitaminen in der Milch bei Tieren,
die mit Trockensutter ernährt werden, viel ge-

ringer ist als bei Vieh, das frisches Grünfutter
oder Weide erhält. Diese Erfahrungen haben
dazu geführt, Versuche mit der Bestrahlung van
Nahrungsmitteln zu inachen, die äußerst günstig
ausgefallen sind. Durch Versuche von deutschen

Ärzten in jüngerer Zeit sind vitaminarme Nah-
rungsmittel durch Bestrahlung mit künstlicher
Höhensonne zu Heilnahrungen gemacht worden,
die namentlich bei der Bekämpfung der Rachi-
tis Verwendung gefunden haben. Die Versuche
sollen später in größerem Umfange bei Gemüse-

frühkulturen zur Anwendung gelangen, weiß
die „T. f. N." zu berichten, um einerseits den

Vitaminreichtum zu fördern, anderseits durch

Bestrahlung das Wachstum zu beschleunigen.

Bücherschau.
Robert Walter: Die Hahnenkomödie, in 3

Akten. Heft 40 Pf. Reclams Universal-Bibliothek,
Leipzig.

Robert Walters „Hahnenkomödie" ist in ihrer er-
sten Fassung vornehmlich als Charakterkomödie ge-
wertet und vielfach gespielt worden. Diese Aus-
gäbe gibt die erweiterte, endgültige Gestaltung mit
neuer und stärkster Handlung als Schiclsalskomödie
großen Stils.

Schweizer Kriegsgeschichte. Heft 5. Verlag: Ober-
kriegskommissariat des Eidgenössischen Militärde-
partements in Bern.

Im 1. Kapitel behandelt Theodor Müller-
Wolfer „Das Jahrhundert der Glau-
benstrennung" auf Grund eines reichen
Quellenmaterials. Der Durchbruch des neuen
Glaubens in der Eidgenossenschaft unter der Füh-
rung des politisch weitblickenden und kühnen ul-
rich Zwingli, die Zeit der Kappelerkriege, die Ge-

genreformation, der tatkräftige Ludwig Pfhffer,
in welchem sich der Geist der katholischen Restau-
ration verkörpert, werden in allgemein verständli-
cher und unparteiischer Weise geschildert, die gei-
stig-religiösen Bewegungen wie die charakterzer-
störende Sucht nach Geld und Macht — die auch
unsere Zeit wieder beherrscht — in ihren furcht-
baren Folgen für unser Gemeinwesen, ohne über-
treibende Farbengebung, packend dargestellt.

Nicht minder interessant sachlich und warm
werden uns die Befreiung von Genf und
die Vereinigung des Wäadtlaudes
mit der Schweiz, 1526—1603, durch Dr.
Francis de Crue, Professor an der Univer-
sität Genf, nahegebracht. 6 Vignetten begleiten den
Text und 4 Karten orientieren über Schlachten-
gang und politische Veränderungen. Das Werk
darf jedem Schweizer, der an der Geschichte seines
Vaterlandes Anteil nimmt, unbedenklich empfohlen
werden.
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